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THE LAST DAYS OF JOSEPH CHRISTIAN VON ZEDLITZ 

It would seem as if the year 1866 had drawn a veil of oblivion 
over the poetic activity of men like Halm, Stifter Grün, Vogel, 
and Zedlitz, leaving at first little but their names visible on the 
roster of German poets of the nineteenth Century. But when 
critical investigation began to exhaust the possibility of new dis- 
coveries about the greater figures in modern German literary his- 
tory, an interest was awakened for the less conspicuous poets. 
Such minor characters, to use Heine's famous metaphor, comprise 
the young forest whose sturdy trunks fail to show their size until 
the hundred-years oak has fallen, the oak whose ancient branches 
have so completely overtopped them. We are then not surprised 
to learn that there did not exist, until recently, an adequate biog- 
raphy of Freiherr von Zedlitz. 1 

Zedlitz died on March 16, 1862, presumably as the indirect 
result of a fall some two years before. On February 11 his sickness 
first assumed a serious character. The Duchess of Acerenza, Iduna 
Laube, 2 and Emilie von Binzer 3 were with him at the last. August 
von Binzer was at that time in Venice, but received, principally from 
Archduke Ferdinand Max (later Maximilian I, emperor of Mexico), 
frequent telegrams regarding the condition of his friend in Vienna. 
A whim of fortune has brought a large mass of the unpublished 
writings of Binzer into my possession, among them these telegrams 
which furnish additional data for the Student of Zedlitz. 

1 Ä survey of Zedlitz' life 1s found In Eduard Oastle's " Der Dichter des Soldaten- 
büchleins," Jahrbuch der Grillparzer-Gesellschafl, VIII, 33-107. More intimate Infor- 
mation is given in Zedlitz' correspondence, a part of which is published in the Stutt- 
garter Morgenblatt (1864), Nos. 6, 8, 10, 22, 27, 29, 30, 35, 42, 52; (1865) Nos. 16, 17, 
23, 26, 27, 28, and in the Wiener Neue Freie Presse, Nos. 706, 710, 724, 732, 738, 748, 755, 
745, 774, 797. References to his works and reviews of them (i.e., Waldfräulein, Toten- 
kranze, Soldatenbüchlein, Gedichte) occur in various newspapers and periodicals, as well 
as in the works of contemporary writers who held the poet in high esteem; cf. Goedecke, 
Grundriss, VIII, 462. The first complete biography of the poet was published in 1910, 
under the following title: Joseph Christian Freiherr von Zedlitz. Ein Dichterbild aus 
dem vormärzlichen Oesterreich von Oskar Hellmann (Leipzig, 1910). 

s The wife of Heinrich Laube. 

3 The wife of August von Binzer. Under the Pseudonym Ernst Ritler she wrote a 
number of short stories and novels. Zedlitz' friendship with the Binzer family dates 
back to about 1840. Shortly after Zedlitz' death B. v. B. published a necrologue in the 
Augsburger Allgemeine Zeitung (April 24, 1862, Beilage 114). 
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Paul H. Phillipson 
TELEGRAMS 



February 12, 1862 



Venedig Wien 

Baron Binzer, Venedig, Zattere Caffe del Signor Paolo Battoi: 

Mama glücklich angekommen. Zedlitz lebt aber hoffnungslos. 

Acebenza 

II 

February 16, 1862 

Venedig Mieabmak 

Erzherzog Ferdinand Max an Baron August Binzer, Venedig, Zattere Caffe 
della Calcina: 1 

Ueber das Befinden unseres Freundes ist folgende vorletzte und letzte 
Depesche hier eingetroffen: 

1. Beim alten Skada zur consultation wenig Hoffnung weil er nichts 
genieszt. Zuweilen ganz klar meist verwirrt. 

2. De dato 15. um 12 eine plötzliche Veränderung im Gesichte als 
wäre es der Tod bis 7 in einer Lethargie gelegen dann erwacht und bis jetzt 
4 Gerichte kommen lassen und nichts davon berührt, während er immer- 
fort von Speisen spricht. Beide Aertze halten ihn fortwährend für hoff- 
nungslos. Es ist ein schrecklicher Zustand für die Umgebung Er leidet 
nicht. 

III 

February 17, 1862 
Nach Depesche von gestern Abends 8 Uhr: der Zustand im ganzen 
derselbe, doch hat der Kranke ein klein wenig mehr und mit minder Abscheu 
genossen. Ideen zuweilen vollkommen klar. 

IV 

February 18, 1862 
Das Befinden ist im gleichen, die Schwäche hat nicht zugenommen, 
dennoch gibt der Arzt keine Hoffnung. 

V 

February 19, 1862 
Gestern Nachts ein wenig gegessen, dennoch grosze Abnahme der Kräfte, 
auf Augenblicke ganz freien Geistes. 

VI 

February 19, 1862 (p.m.) 
Die Nacht war ruhig, das Befinden war beim Alten, der Appetit null, 
so dasz nichts gehofft werden kann, vollkommen lichte Stunden. 

1 Telegrams III-XV have the same headlng as No. II. The telegrams are diplomatic 
copies. 
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VII 

Pebruary 21, 1862 

Der Doktor bleibt dabei es sei keine Hoffnung, da er sich weigert Nah- 
rung zu nehmen, sonst könnte er gerettet werden. 

VIII 

February 22, 1862 

Gestern Abends folgendes Telegramm erhalten: Heute war grosse 
Schwäche, jetz[t] ein guter Augenblick, er macht den Küchenzettel behaup- 
tet von allen gegessen zu haben. Hat seit 24 Stunden 1 Tasse Thee 3 Schluck 
Milch und 2 Schluck Bouillon genommen. 

IX 

February 23, 1862 
Gestern Abends folgendes Telegramm erhalten: Die Nacht gut ge- 
schlafen bis 7 Uhr, Abends eine Tasse Caffe, morgens etwas Milch, ein 
paar Schluck Thee, ein quadrat Zoll Kuchen dann Chinin mit § Glas Cham- 
pagner dann wieder bis jetzt 5 Uhr sanft geschlafen. 

X 

February 24, 1862 
Soeben folgendes Telegramm erhalten: Immer zunehmende Schwäche 
vollkommene fast heitere Ruhe, der Geist beinahe klar. 

XI 

February 26, 1862 
Gestern Abend folgendes Telegramm: Der Kranke durchaus nicht 
schlechter, als da ich gestern schrieb. Stimmung ebenso ruhig. 

XII 

February 28, 1862 
Soeben folgendes Telegramm: Vergangene Nacht wenig Schlaf, heute 
etwas besser, er schläft jetzt recht ruhig. 

XIII 

March 2, 1862 
Abends folgendes Telegramm: Kaum merkliche Aenderung, fängt an 
Gliederschmerzen zu bekommen, auch der Geist ist weniger frei. 

XIV 

March 3, 1862 
Gestern Abends folgendes Telegramm: Der Zustand ist unveränder- 
lich derselbe, er kann sich noch länger hinziehn, gibt aber keiner Hoffnung 
Raum. Ich reise heute nach Süddalmatien, daher keine weiteren Tele- 
gramme zugesendet werden können. 
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XV 

March 11, 1862 
Soeben folgendes Telegramm: Noch immer gröszte Schwäche aber 
schmerzlos und ruhig, ist bei voller Besinnung, schläft viel und nimmt 
genug Nahrung ein. 

XVI 

March 12, 1862 
Noch lebt er und ist ergeben meist nicht bei sich. Ich bin gesund. 

XVII 

Ben. Binzee 

March 16, 1862 (9 a.m.) 
Baronesse Binzer Zattere 781 Venezia: 

Nach Mitternacht sanft ohne Zuckung entschlafen. Ich bin wohl und 
fast ruhig. Wäre Papa da! 

Emilie 

Binzer left Venice on March 14 or 15 to hasten to the deathbed 
of his friend, but before bis arrival in Vienna Zedlitz had expired. 
The funeral took place on March 18. The same afternoon Binzer 
wrote in his Journal: 

Zedlitz wird nun von keinem Sterblichen mehr gesehen. Wir haben 
Erde auf seinen Sarg geworfen: Sieber, Tinen, Webenau (der mit mir 
hinausfuhr), Bruns, Lesemann mit ihren Frauen und die vier Dienstleute 
des Hauses. Dann ward die Gruft auf dem Matzleinsdorfer Friedhofe, in 
der schon seine Frau und Schwester begraben wurden, gefüllt — und wir 
fuhren betrübt nach Hause. 

Die Leiche war heute Mittag noch so schön und poetisch anzuschauen 
wie am ersten Tage, nicht der kleinste entstellende Zug im edlen Antlitz. 
Hinter dem Sarg an schwarz behangener Wand war das Wappen befestigt; 
an den Seiten der Bahre standen sechs hohe Candelaber mit brennenden 
Kerzen, zu Füszen ein Crucifix und ein Tisch mit seinen Orden auf schwarzem 
Kissen und der von Radezky's Armee ihm geschenkte Pokal, daneben ein 
hübsches Gefäsz mit Weihwasser, und rings um schöne grüne Gewächse, die 
Bahre überragend. Sein Dichterhaupt war mit dem ihm gebührenden 
Lorbeerkranz geschmückt; in den weiszen Händen unter der Brust lag ein 
kleineres Crucifix; der Körper war weisz gedeckt, zuoberst mit durchsichti- 
gem goldbesticktem Zeug und darauf lagen 2 grosze Camellien Kränze (einer 
für Marie Pokorny) und ein festgeflochtener Lorbeerkranz mit breitem 
schwarzem Band, worauf die Worte eingenäht waren: "Dem Dichter von 
einer Verehrerin" (ich weisz nicht von wem). Auch drei schöne Blumen- 
bouquets lagen auf der weiszen Decke (eins von der Rettich) . Das Ganze 
war ein schöner kleiner Todtengarten; aber auch der konnte ja nur ver- 
gänglich sein. — Kurz vor 2 Uhr (Mama war vorher zur Göthe gegangen) 
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kamen die Kirchendiener. Der Pokal ward in's andere Zimmer gebracht; 
das Kissen mit dem Orden nahm Johann, um es mit in die Kirche zu tra- 
gen; der zweite Sarg von Eichenholz ward neben dem offenen schwarzen 
gestellt, und, nachdem dieser mit seiner Blumenhülle hineingehoben war, 
zugedeckt. Die Poesie war dem Auge entschwunden, man sah nur ein 
groszes goldglänzendes Kreuz auf dem Deckel des Sarges. Als dieser 
hinausgetragen und auf den Leichenwagen gehoben war, umgeben von vielen 
Männern mit brennenden Kerzen, folgten wir, die Hausgenossen, in die 
Schottenkirche, vor welcher eine grosze Menge von Herren (auch viele in 
Generals-Uniform, wie ich aus der Ferne sah) sich versammelt hatten. 
Mir war es nur, als sollte ich dem Sarg so lange wie möglich nahe blei- 
ben, und so ging ich, ohne mich umzuschauen, dicht hinter demselben als 
er in der Kirche ringsum getragen ward, und trat, als er vor dem Altar 
niedergelassen war, in die nächste Reihe der schwarzbekleideten Kirchen- 
stühle. Vielleicht war das nicht dem hiesigen Gebrauch gemäsz, aber ich 
bin ja auch in dieser Beziehung ein Fremder hier; achtete auch nicht 
auf meine Umgebung und muszte mir die Augen trocknen, als die Choral- 
musik ertönte. Ich hörte nachher von Webenau, dasz meine nächsten 
Nachbarn, der französiche Gesandte und der Prinz von Coburg, mich, 
den sie nicht kannten, befremdlich angesehn hätten; auch erfuhr ich 
durch ihn, dasz das ganze diplomatische Corps zugegen war, dann 
viele von der Generalität, und — auf besondre Orde — alle Obristen der in 
Wien garnisoiiierenden Corps und von jedem noch 2 Offiziere; ferner viele 
Damen der ersten Gesellschaft, die Herren von der haute finance, etc., etc. 
Ich habe von alle dem nichts gesehen, nur beim Hinausgehen bemerkte 
ich zufällig in meiner Nähe Pauline Sermage, und gleich darauf drückte 
mir Fürst Stachemberg die Hand, und noch ein Herr, den ich aber nicht 
erkannte. Als der Sarg wieder in den Wagen gehoben war, nahm ich einen 
Fiaker für mich und Webenau, Sieber und Tinen fuhren in einem zweiten, 
dann auch die Leute. 

Auf dem fernen Friedhofe ward keine Leichenrede gehalten; ohne alle 
Feierlichkeit nur bei stillen Gebeten der Anwesenden ward der Sarg in die 
Gruft gelassen; aber die Menschen, welche diese umstanden, waren tief 
bewegt— und die Musik in der Kirche war schön und erbaulich— auch der 
Gesang. Wenn die Seele des Freundes uns nahe war, so wird sie mit unserm 
Abschied von ihrer irdischen Hülle zufrieden sein. Gott gebe ihr den ewigen 
Frieden — und uns dereinst das Wiedersehen in einer bessern Welt. 

Paul H. Phillipson 
The Univehsitt of Chicago 
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